
Der heutige Verein anker wurde
1878 als «Aargauischer Hülfsver-
ein für arme Geisteskranke» ge-
gründet. Hauptzweck des Vereins
heute ist die ideelle und finanziel-
le Unterstützung von Projekten
und die Koordination weiterer Be-
strebungen zu gesellschaftlichen
und beruflichen Integration von
Menschen mit einer psychischen
Beeinträchtigung oder Behinde-
rung. Der Verein leistet individu-
elle finanzielle Unterstützung in
Notsituationen, für die kein ande-
rer Kostenträger aufkommt.
www.anker-aargau.ch.
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FOKUS
GESUNDHEIT

Fokus Gesundheit ist eine von
der Redaktion unabhängige PR-Seite.
Für den Inhalt sind die mit ihren Logos
präsenten Gesundheitsdienstleister
verantwortlich.

Unter dem Motto «Gemeinsam
statt einsam – wir machen psy-
chische Gesundheit zum Thema»
möchten die beteiligten Institu-
tionen die Bevölkerung für das
Thema sensibilisieren, Informa-
tionen vermitteln und ein Be-
wusstsein schaffen für den Um-
gang mit psychischen Krankhei-
ten und den davon Betroffenen.
Dieses Jahr finden die Aktionsta-
ge zum dritten Mal statt, vom 1.
September bis 29. November.

«Die Aktionstage stehen unter
dem Fokus Alter», berichtet
Doris Benker, Präsidentin des
Vereins anker. «Das finde ich
sehr gut, denn Altersdepressio-
nen sind weit verbreitet. Und äl-
tere Menschen tun sich oft sehr
schwerer damit, Hilfe zu holen.»

Der anker beteiligt sich an ver-
schiedenen Veranstaltungen der
Aktionstage, unter anderem zum
Thema Lebensqualität durch
Achtsamkeit (Montag, 10. Okto-
ber im Bullingerhaus Aarau). Be-
sonders spannend, so Benker, sei
die Infoveranstaltung «Fit und
gestärkt ins Alter», die am Sams-
tag, 15. Oktober im Gesundheits-
zentrum Rheinfelden stattfindet.
Mehrere Organisationen werden
über das Thema informieren,
der anker ist mit einem Stand
vertreten. Am 25. Oktober macht
der anker am Vortrag zum The-
ma Alter in der Klinik Schützen
in Rheinfelden mit.

So gross waren die Aktionstage
noch nie: Mehr Institutionen or-
ganisieren mehr Anlässe, die
sich auch an neue Zielgruppen
richten, etwa an Migranten und
Asylsuchende. Das freut Land-
ammann Susanne Hochuli. «Psy-
chische Gesundheit ist nicht nur
ein Erfolgsfaktor für das persön-
liche, sondern auch für das ge-
sellschaftliche Wohlergehen»,
schreibt sie im Geleitwort zur In-
fobroschüre über die Aktionsta-

ge 2016. «Psychische Krankhei-
ten, die unbehandelt bleiben,
sind mit hohen Folgekosten für
die öffentliche Hand verbunden.
Als Gesellschaft übernehmen wir
gemeinsam die Verantwortung
dafür, so wie wir auch die Pflicht
haben, bei persönlichen Schick-
salen nicht wegzuschauen.» KREA

www.ag.ch/aktionstage

Mit den 3. Aktionstagen Psy-
chische Gesundheit im Aargau
wollen die Veranstalter, dar-
unter der Verein anker, für
den Umgang mit psychischer
Gesundheit sensibilisieren.
Vom 1.9. bis zum 29.11. finden
im ganzen Kanton diverse
Veranstaltungen statt.

Wir sind verantwortlich

Doris Benker, in Ihrer Amtszeit als
Präsidentin des «ankers» hat der
Verein zahlreiche Mitglieder verlo-
ren. Was machen Sie falsch?
Oh, ich glaube nicht, dass ich etwas
falsch mache. Ich bin mit sehr viel En-
gagement dabei, mit Leib und Seele.
Unsere Mitglieder werden älter, müs-
sen ins Altersheim, sterben. Und es ist
schwierig, junge Menschen für unseren
Verein zu begeistern.

Wieso?
Psychische Krankheiten sind immer
noch ein Tabuthema. Andererseits gibt
es ein Überangebot - die Menschen
werden von überall
her berieselt. Zudem
ist die Belastung am
Arbeitsplatz, ja
schon in der Schule
grösser geworden. Es
wird früh sehr viel
gefordert. So bleibt
den jungen Men-
schen kaum noch Zeit, sich für etwas
zu engagieren.

Das macht Ihnen einen Strich durch
die Rechnung. Sie wollten zurück-
treten, es liess sich aber kein Nach-
folger finden. Nun sind Sie für vier
weitere Jahre gewählt...
Mein Ziel ist es, früher aufzuhören. Im
September macht der Vorstand einen
Strategietag. Da schauen wir, wie wir
die Arbeit besser aufteilen können. Es
ist schwierig, jemanden zu finden, der
so viel Zeit investieren kann und will
wie ich. Wenn nicht mehr so viel Arbeit
am Präsidialamt hängt, dann finden
wir auch einen Nachfolger.

Wieso wollen Sie aufhören?
Ich bin nicht mehr die Jüngste, bin seit
einigen Jahren pensioniert und habe
vier Enkel. Ich merke, dass ich mehr
Zeit für mich will. Was habe ich schon
alles gemacht in meinem Leben! Habe
gearbeitet, war Grossrätin, nun Präsi-
dentin. Jetzt will ich mich zurückziehen.

Braucht es den «anker» heutzutage

überhaupt noch? In der Schweiz ist
man gut abgesichert.
Es braucht da und dort Hilfe und Un-
terstützung, auch in der reichen
Schweiz. IV und Krankenkassen über-
nehmen den finanziellen Teil. Es
braucht aber auch Menschen, die sich
engagieren für das körperliche Wohl
und den seelischen Teil. Das ist zentral:
Es braucht ein Engagement der Seele.

Als Präsidentin sind Sie auch am
«anker»-Handy (079 415 17 98). Wer
ruft an?
Die Hemmschwelle hier anzurufen ist
viel kleiner, als sich direkt an den Psy-
chiater zu wenden. Es gibt immer noch
eine gewisse Stigmatisierung. «Psychia-

ter - ich doch nicht!»
Bei psychisch beein-
trächtigten Men-
schen geht es oft
sehr lange, bis sie
sich Hilfe holen. Es
geht auch sehr lange,
bis man sich einge-
steht, ja ich bin

krank, ich brauche Hilfe. Es sind des-
halb oft Angehörige, die anrufen. Weil
sie nicht mehr weiter wissen.

Und Sie wissen weiter?
Ich kann zuhören, informieren, unter-
stützen und vermitteln. Bei Problemen
am Arbeitsplatz zum Beispiel melde ich
den Betroffenen beim Arbeits-Coach
an. Das ist eines unserer erfolgreichs-
ten Projekte. 2007 hat es der «anker»
zusammen mit der PDAG realisiert. Ziel
ist, dass Betroffene ihren bisherigen Job
behalten können.

Und das funktioniert?
Das Projekt läuft sehr gut. Die Erfah-
rung zeigt, dass Arbeitnehmer, die gut
informiert werden, durchaus bereit
sind, Betroffene im Rahmen ihrer Mög-
lichkeiten weiterhin zu beschäftigen.

Tönt rosig.
Naja, es wären noch viel mehr solcher
Arbeitgeber nötig - damit Betroffene
gar nicht erst aus dem Arbeitsmarkt
ausscheiden und zu IV-Rentnern wer-
den. Unternehmer stehen mehr denn

je in der Verantwortung. Immerhin, Ba-
sel macht vorwärts.

Inwiefern?
www.impulsebasel.ch hat ein Riesen-
projekt aufgebaut. Ziel ist die Inklusion
von Menschen mit Behinderungen jeg-
licher Art in der Arbeitswelt und in der
Gesellschaft. Die Arbeitgeber werden
begleitet. Und sie bekommen ein i-La-
bel, ein soziales Zertifikat. Super, wie
die das machen! Jetzt wird im Kanton
Aargau eine Geschäftsstelle aufgebaut.
Wir verfolgen das mit grossem Interes-
se. Es ist wichtig, vernetzt zu arbeiten.

Und wie wichtig ist es, dass sich Be-
troffene früh Hilfe holen?
Sehr wichtig. Aufschieben ist keine gu-
te Idee. Je länger man wartet, desto
grösser ist die Gefahr, in ein Loch zu
fallen. Die Suizidrate der Männer ist üb-
rigens deutlich höher als die der Frau-
en. Frauen holen sich viel eher Hilfe.

Wieso?
Vielleicht ist es immer noch im Mann
verwurzelt: Ich bin doch ein Mann, ich
bin doch stark, ich darf keine Schwä-
che zeigen! Auch alte Menschen haben
oft grösste Mühe, Hilfe zu holen.

Andererseits leiden zunehmend
auch die Psychen junger Menschen.
Wann sollten Eltern und Freunde
intervenieren?
Zurückziehen ist typisch, sich in sei-
nem Zimmer verschanzen, jeglichen
Kontakt meiden. Dann braucht es ei-
nen Anstoss von Aussen. Doch sehr oft
lassen sich Betroffene von Angehörigen
nicht helfen. Eltern rate ich in solchen
Situationen, gemeinsam den Hausarzt
aufzusuchen. Von Dritten können Be-
troffene oft eher einen Rat annehmen.

Adressen solcher Dritten findet man
auf www.apika.ch, ein weiteres
Erfolgsprojekt des Vereins anker.
Ja, die Plattform Apika bietet einen
guten Überblick für Betroffene und An-
gehörige von psychisch Kranken. Ziel
ist es, Angebote und Dienstleistungen
für Betroffene, aber auch für Fachleute
leicht zugänglich zu machen.

Doris Benker ist seit acht Jahren Präsidentin des Vereins anker. Nun will sie zurücktreten. Wer könnte den Job übernehmen?

«Es braucht ein Engagement der Seele»
VON ANDREAS KREBS

«Es geht oft sehr lange,
bis man sich eingesteht,
ja, ich bin krank,
ich brauche Hilfe.»

Hätte sich die Zeit für sich und ihre Enkel verdient: Ex-Grossrätin Doris Benker. KREA


